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§. 1. Die Genremalerei. 8G5

C. Kabinetmalekei.

Diejenigen Gattungen der Malerei, welche der Historienmalerei
für gewöhnlich als untergeordnete gegenübergestellt werden, Genre,
Landschaft, Stillleben u. s. w., fassen wir unter dem Namen der
Kabinetmalerei zusammen. (Das Portrait schliesst sich, seiner ganzen
Behandlung nach, unmittelbar der Historienmalerei an; wir haben
demnach auf die grosse Reihe der Portraitmaler, die in der Periode
des siebenzehnten Jahrhunderts auftreten, bereits im Vorigen hin¬
gedeutet.) Es ist bereits bemerkt worden, dass diese Gattungen der
Kabinetmalerei, in ihrer selbständigeren Bedeutung, vorzugsweise
erst dem siebenzehnten Jahrhundert angehören und dass sie zumeist
von niederländischen, insbesondere von holländischen Künstlern in
Ausübung gebracht wurden. Die Trennung der Kunst aus dem
kirchlichen Verbände, welche durch den Protestantismus verursacht
ward, ist als einer der vorzüglichsten Gründe für diese Erscheinung
anzuführen; doch ist dies Verhältniss nicht einseitig so aufzufassen,
als ob die Kabinetmalerei ausschliesslich nur den holländischen
Protestanten angehöre; auch anderweitig musste das freie naturali¬
stische Element, das für diese Zeit im Allgemeinen so charakteristisch
ist, zu ähnlichen Erscheinungen führen. In solchem Betracht unter¬
scheiden wir vornehmlich auf der einen Seite die niederländischen
Richtungen in den Gattungen der Kabinetmalerei, auf der andern
die italienischen ; die letzteren werden zum Theil durch Italiener
selbst, zum Theil aber (und mehr als durch diese) durch Nordlän¬
der, welche sich in Italien und nach den Formen der italienischen
Natur bildeten, vertreten.

§. 1. Die Genremalerei.
(Denkmäler, Taf. 100, D. XXXVH.)

Wir betrachten zunächst das Fach des Genre in seiner .abge¬
schlossenen Bedeutung, sofern dasselbe die Zustände des gewöhn¬
lichen Verkehres der Menschen zum Gegenstande der Darstellung
macht und ihnen durch zierliche Beschränkung im kleinen Räume,
durch harmonische Gemessenheit in Form, Farbe und Licht ein
künstlerisches, zum Theil auch durch sinnige Auffassung ein poeti¬
sches Gepräge giebt.

Die vorzüglichsten Leistungen dieses Faches gehören den
Niederlanden an. Hier unterscheiden wir zwei Hauptrichtungen der
Genremalerei. Die eine fasst die Zustände des gemeinen Lebens
in ihrer derben Ungebundenheit auf, behandelt dieselben zumeist mit
geistreich keckem Pinselspiele und neigt sich, wo eigentlich poe¬
tische Elemente in ihr hervortreten, zum Komischen. Die andere
Richtung hat es mit denjenigen Zuständen zu thun, in denen das
Gesetz der Sitte waltet; die Bilder werden hier mit liebevoller
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Sorgfalt und Genauigkeit ausgeführt; als poetisches Element tritt
hier das Gemüthliche hervor. Wir bezeichnen die erste Richtung
mit dem Namen des niedern, die zweite mit dem Namen des
höheren Genre.

Das niedere Genre wird zunächst durch jene Bestrebungen
des sechszehnten Jahrhunderts eingeleitet, die als Nachfolge der
Genre - Darstellungen des Lucas von Leyden erscheinen und die
besonders in den Arbeiten der Breughel ihre Vertreter finden. 1
Neben den Breughel waren noch andre, minder namhafte Künstler
in ähnlicher Richtung thätig. In ungleich grossartigerer Energie
jedoch erscheinen einige wenige Genrebilder, welche von Rubens'
Hand gemalt sind und dieselbe Glut des Lebens, die in den histo¬
rischen Darstellungen dieses Meisters waltet, auch in dem wilden
Jubel der Bauernwelt zur Erscheinung bringen. — Nach solchen
Erscheinungen treten sodann diejenigen Meister auf, die als die
eigentlich selbständigen dieses Faches zu bezeichnen sind: David
Teniers (1610—1690), in Rubens' Schule gebildet, Scenen eines
unbehülflich bäuerischen Verkehres mit leichtem und keckem Pinsel
und mit lebendig malerischem Sinne, obschon nicht eben mit son¬
derlichem Aufwand an Geist vorführend, zugleich auch solche Dar¬
stellungen , in denen sich, wie in Wachtstuben, alchymistischen
Laboratorien, Küchen u. dergl., allerlei buntes Geräth zusammen¬
häuft. — Adrian Brouwer (1608—1640), ein Holländer, doch
auch in einem Verhältniss zu Rubens; dem Teniers verwandt, nur
leichtfertiger im Vortrag, aber ungleich beweglicher und mannig¬
faltiger, ungleich mehr von Lust und Laune erfüllt. — Adrian
van Ostade (1610—1685), ein Deutscher, in der holländischen
Schule gebildet; ebenfalls im Bauernleben sich bewegend, aber
mehr auf die Zustände ruhigen, ob auch wiederum unbehülflichen
Behagens gerichtet, sorglich ausgebildet, besonders in Bezug auf
warme Harmonie der Farben und auf die Wirkungen des Hell¬
dunkels. Isaac van Ostade, der Bruder des Adrian, ebenso
ausgezeichnet, besonders in Bildern, welche das Treiben auf den
Strassen der Dörfer vorstellen. — An diese vorzüglichsten Meister
reiht sich eine grosse Schaar von Nachfolgern an, von denen einige
den Teniers, die meisten den A. van Ostade sich zum Vorbilde
wählen: H. Martens, gen. Zorg; Gerriz van Harp; Gillis
van Tilburgh; D. Ryckaert; C. Dusart; Egbert van der
Poel; Corn. Bega; Willem Kalf; A. Diepram; J. Mole-
naer; R. Brakenburg; Q. van Breckelencamp, u. A. m. —
Eigentümlich zeichnet sich unter den späteren Meistern dieser
Richtung der Holländer Jan Steen (1636—1689) aus. Dem
Teniers, dem A. van Ostade nicht durchweg in der malerischen
Wirkung gleich, doch auch in dieser Beziehung nicht eben auf

1 Vergl. oben S. 794.
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untergeordneter Stufe, erscheint er im Besitz eines höchst originel¬
len und, charaktervollen Humores, der seinen Bildern die gedie¬
genste komische "Wirkung giebt. In Bezug auf die Poesie der
Auffassung ist er bei weitem der bedeutendste unter allen Malern
des niederen Genre.

Das höhere Genre trägt durchweg das Gepräge der hollän¬
dischen Schule; die feine Durchbildung des Helldunkels giebt diesen
Bildern insgemein einen Beiz, der dem Ausdruck gemiithlicher
Stimmung vorzüglich angemessen ist. Die Gegenstände sind theils
den Verhältnissen der höheren Classe der Gesellschaft, theils dem
Treiben der häuslichen Wirthschaft entnommen, doch auch in den
letzteren stets fern von jenen Ausbrüchen eines ungebundenen
Lebensgefühles, dem man in dem niederen Genre gern nachgeht.
Zu den vorzüglichsten Meistern gehören: Gerhard Terburg
(1608—1681), ebenso ausgezeichnet in der Poesie der Auffassung,
die seinen Darstellungen aus dem Leben der vornehmeren Stände
oft ein sehr anziehendes, novellistisches Gepräge giebt, wie in der
zarten und gediegenen Ausführung, die sich gleichwohl bei ihm
nicht, wie bei manchen andern Künstlern derselben Eichtling, als
etwas selbständig Gültiges vordrängt. — Gerhard Douw (1613
bis 1680), Schüler des Rembrandt, von höchstem Reiz und unsäg¬
licher Vollendung in der Technik, doch mit Meisterschaft den Stoff
beherrschend, und vornehmlich in denjenigen Darstellungen, welche
die gemüthliche Enge des häuslichen Verkehres mit allem freund¬
lichen Geräth des Lebens vorstellen, überaus anziehend; dies we¬
niger, wo er vornehmere Situationen, und namentlich wo er, was
auch vorkommt, ideale Gestalten vorzuführen sucht. — Diesen bei¬
den Meistern zunächst stehen, als ausgezeichnete Künstler derselben
Richtung: Gabriel Metzu (1615—1658), Caspar Netscher
(1639—1684) und Pranz van Mieris (1635—1681). Doch
macht sich bei ihnen, namentlich bei dem letzteren, mehrfach schön
eine Bevorzugung der eleganten Technik, auf Kosten des geistigen
Gehaltes bemerklich. Mehr noch ist dies der Fall bei einer gros¬
sen Reihe anderer, zumeist späterer Künstler, namentlich wo die¬
selben sich in den brillanten Stoffen und Geräthen der vornehmeren
"Welt ergehen, oder wo sie etwa ideale Darstellungen zu geben
suchen. Unter den bedeutenderen von diesen sind zu nennen:
Peter van Slingelandt, Dominicus van Toi, Jan und
Nicolas Verkolje, Gottfried Schalken, Eglon van der
Neer, u. s. w. Zum höchsten Gipfel steigert sich die Eleganz
der Behandlung bei Adriän van der Werff (1659—1722),
seinem Sohne Peter van der Werff u. A., die sich vorzugs¬
weise wiederum den heiligen oder mythischen Darstellungen zu¬
wenden, in solchen Bildern aber den Mangel an geistigem Gehalte
um so empfindlicherbemerken lassen. — Ihnen steht, als eine er¬
freulich anziehende Erscheinung derselben späteren Zeit, Peter
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de Hoog he (1659—1722) gegenüber, in dessen Bildern all jene
Gemüthlichkeit des häuslichen Daseins aufs Neue zurückkehrt; vor¬
züglich ausgezeichnet ist er, wo er das heitere Spiel des'Sonnen¬
lichtes im engen Räume des Zimmers darstellt.

Eine andere Richtung des Genre mag als das italienische
bezeichnet werden. Dasselbe entwickelt sich aus der naturalistischen
Richtung der italienischen Historienmalerei, die, indem sie ihre
Formen unmittelbar aus dem gemeinen Leben entnahm, von selbst
dazu führen musste, auch wirkliche Situationen und Verhältnisse
des gemeinen Lebens zum Gegenstande der Darstellung zu wählen.
Dies italienische Genre steht somit der erstgenannten Gattung des
niederländischen Genre parallel, nur dass hier zugleich jenes eigen-
thümlich leidenschaftliche Element der italienischen Naturalisten
hervortritt, dass somit die Richtung auf das Komische nicht eigent¬
lich bemerklich wird. Als namhafte Meister dieses Faches sind
zunächst einige Italiener, der Mehrzahl nach in Schlachtenbildern
sich auszeichnend, zu nennen. So zwei, mit der neapolitanischen
Schule des Spagnoletto in Verbindung stehende Künstler, Aniello
Falcone und der schon genannte Salvator Rosa, der letztere
zugleich in anderweitigen Soldatengruppen, in Räuberscenen u. dgl.
bedeutend (von seiner landschaftlichen Thätigkeit wird weiter unten
die Rede sein). Ebenso Michelangelo Cerquozzi (1602—1660),
der von seinen Schlachtenbildern den Beinamen des Michel¬
angelo delle battaglie (des Schlachten - Michelangelo) führt,
der aber auch in flgurenreichen Volksscenen Treffliches geleistet
hat. Sein Schüler war der französische Schlachtenmaler Jacques
Courtois, gen. Bourguignon (1621 —1671). — Als nieder¬
ländische Maler, die sich in der Darstellung italienischer Volks¬
scenen, bei ähnlicher Behandlung ausgezeichnet, sind zu nennen:
Peter van Laar, gen. Bamboccio (1613—1674), und An¬
dreas Both. Ihnen schliessen sich noch mehrere andere an, die
aber, da in ihren Bildern die Landschaft zumeist ebenso bedeu¬
tend ist, wie die Darstellung der Figuren, erst weiter unten zu
erwähnen sind.

Sodann ist an dieser Stelle noch eine Reihe niederländischer
Maler anzuführen, die vorzüglich, gleich den ebengenannten Italienern,
Seenen des Kriegslebcns, namentlich Schlachten, zum Gegenstande
ihrer Darstellung wählen, im Allgemeinen aber nicht speziell jener
italienisch naturalistischen Behandlungsweise folgen. Zu ihnen
gehören: Anton Palamedes, gen. Stevens (1604—1680),
Jean le Duc (1636—1671), A. Verschuring (1627—1690),
A. F. van der Meiden (1634—1690), J. P. van Bioemen,
gen. Staudaart (1649—1719), J. van Huchtenburg (1646
bis 1738), und der Deutsche Georg Philipp Rugendas
(1666—1742).
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Einige eigentümliche Erscheinungen im Fache des Genre, be¬
sonders charakteristisch für die Zeit des achtzehnten Jahrhunderts,
treten uns in der französischen und in der englischen Kunst
entgegen. In der französischen Kunst macht sich zunächst, noch
der früheren Zeit des siebenzehnten Jahrhunderts angehörig, ein
seltsam anziehender Meister bemerklich. Dies ist Jacques Callot
(1594—1635), dessen zahlreiche Compositionen, zumeist zwar nur
mit dem Grabstichel und nicht mit dem Pinsel ausgeführt, einen
unerschöpflichen phantastischen Humor entfalten. — Die eigentlichen
französischen Genremaler folgen erst im Beginn des achtzehnten
Jahrhunderts. Diese Meister wenden sich vorzugsweise jenen affek-
tirt poetischen und idyllischen Lebensverhältnissen zu, welche die
damalige Bühne und die Gesellschaft selbst — in ihren sogenannten
„Wirtschaften", wo Cavaliere und Damen in Haarbeuteln und Beif-
röcken sich in süsse sehäferliche Zustände zurückträumten, — zur
Schau gab. Sie wissen solche Scenen, natürlich zwar nicht mit
tiefem Gefühl und nicht mit energischer Lebenswahrheit, doch mit
einer gewissen graziösen Anmuth darzustellen; und sie geben in
ihnen, unbewusst, ganz artige parodische Bildchen. Das Haupt
dieser Eichtling ist Antoine Wateau (1684—1721); ihm folgen
Paterre, Lancret, u. A. m. — J. B. S. Chardin (1699—1779)
und J. B. Greuze (1726—1805) strebten dagegen mehr der hol¬
ländischen Genremalerei nach. — Den Gegensatz gegen jene iin-
bewussten Parodien bildet die sehr bewusste und entschiedene Satire
in den Bildern des Engländers William Hogarth (1697—1764),
welche die Kehrseite der gesellschaftlichen Zustände jener Zeit mit
scharfer Charakteristik hervorheben, sich jedoch so wenig in der
malerischen Durchbildung, wie in der Unbefangenheit des Humors
den Bildern eines Jan Steen vergleichen lassen.

g. 2. Die Landschaftsmalerei.
(Denkmaler, Taf. 101, D. XXXVIII.)

Das Fach der Landschaft zeigt sich in seiner ersten bedeut¬
sameren Entfaltung in der Zeit um den Schluss des sechszehnten
und im Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts. Hier haben wir
zunächst, als eine besondere Schule, die von Brabant zu betrach¬
ten. Das üppige, glänzende Leben des Pflanzenwuchses ist es be¬
sonders, zum Theil auch die Verbindung desselben mit den bunten
Bildern des thierischen Lebens, was die Sinne der Meister dieser
Schule zur bildlichen Darstellung reizt. Es klingt durch ihre Bilder
etwas von der Freude und Wonne der ersten Tage der Schöpfung,
daher sie auch gern das Paradies selbst zum Gegenstande der
Darstellung wählen. Doch ist zu bemerken, dass ihre Behandlungs-
weise zumeist noch etwas Conventionelles hat, was theils von der
Befangenheit des künstlerischen Versuches herrühren mag, theils
aber auch aus ihrem, noch unmittelbaren Verhältniss zu den
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